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98. Jahrgang
Tagesspregel

2a einer Besprechung beim Nelchstomzter Marx Machet
sich di« Vertreter der Gewerkschaften scharf MM kmdtvirk.
jchafMche SchuhMe aus . Die Gewerkschaften werde« in
nächster Woche auch mit dem Reichsernährungsminifier
frechen.

Die gemeinsamen Besahungskoslen der Verbündeten skr
Als zweite Vierteljahr 1924 wurden nach dem Pariser
»Temps" auf ISS Millionen Goldmark festgesetzt, auf die
die deutschen Teilzahlungen an die Kriegslasienkommission
ly Abzug zu bringen sind.

Beim Vahnpostmnk Mainz richteten die Franzosen wie¬
der eine scharfe Ueberwachmig ein. —

Der belgische Erstminifker Theunis sagte dem deutschen
Gesandten eine beschleunigte Lrlerngung der Angelegenheit
betreffs der von den Belgiern im IM Grass unschuldig ver¬
urteilte» deutschen Schutzpolizisten zu.

Der sozialistische»Daily herald ". das Hauptblatt der eng¬
lischen Arbeiterpartei, macht daraus aufmerksam, daß die
maßgebenden französischen Kreise darau festhatten, das;
Deutschland nicht zur Konferenz geladen werde , sondern daß
chm die fertigen Beschlüsse der Verbündeten bckanntgegebev
Uud es aufgesorderl werden soll, sie anzunehmen.

Der ägyptische Ministerpräsident Zagluk Pabba wurde,
tm Begriff, nach Alexandria abzureisen, auf dem Bahnhof m
Kairo durch einen Revolverschutz leicht verletzt. Der Täter
fit verhaftet.

Das Protokoll von Paris
Der Eindruck in Deutschland

Aus Berlin wird uns geschrieben: In den führenden
Kreisen der deutschen Außenpolitik sieht man der Londoner
Konferenz nach der merkwürdigen „Einigung " Mac Donalds
und Herrwts mehr mit gemischten Gefühlen entgegen als
vorher. Nicht etwa, weil die Reichsregierung immer noch
nicht zum 16. Juli eingeladen ist. sondern, wie es scheint,
erst nachträglich zugezogen werden soll. Diese demütigende
Behandlung ist man ja feit Clemenceaus und Lloyd Georges
Versailler Manieren gewöhnt. Sondern das Betrübende
und geradezu Niederschmetternde ist, daß das neue Pariser
Dokument mit keiner Silbe die Räumung des Ruhr¬
gebiets  erwähnt.

Im Z 5 der, w e es heißt, sieben Schreibmaschinenseiten
langen amtlichen Pariser Note findet sich lediglich unter
Punkte) die Bemerkung, daß der Plan , auf Grund dessen
die deutsche Wirtschafts- und Finanzeinheit wiederhergestellt
werden soll, von der Konferenz festgesetzt werden wird. Von
welcher Konferenz. Von der am 16. Juli in London zu¬
sammentretenden? Unmöglich! Denn in der genannten Be¬
merkung heißt es ferner, daß zuerst die Entschädigungskom¬
mission festgestellt haben muß, ob der Dawesbericht zur Aus¬
führung gelangt ist. Das ist natürlich in dieser und der
nächsten Woche nicht zu machen. Außerdem soll gerade wie¬
der die Kommission ersucht werden, Vorschläge für die Auf¬
stellung des Plans zu beraten und der Konferenz zu unter¬
breiten. Also die Kommission, in der noch die alten Poin-
careschen Gespenster und die Unterwühler der Dawesreform
sitzen, soll eben diese Reform in Gang bringen und einen
Nüumungsplan entwerfen. Der Bock ist wieder einmal zum
Gärtner gemacht.

Noch schlimmer für Deutschland ist das Pariser Dokument
dadurch, daß überhaupt die Entschädigungskommission als
entscheidende Instanz über die Erfüllung des Dawesplans
beibehalten wird. Wörtlich heißt es in dem Mac Donald-
Herriotschen Protokoll: Die Abmachungen, die auf der Lon¬
doner Konferenz getroffen werden, sollen die Befugnisse der
Kommission nicht berühren! Die Kommission soll also weiter
vis Geißel über dem unterworfenen , fronenden Deutschland
geschwungen werden, und obwohl die beiden Ministerpräsi¬
denten in Chequers zu der Erkenntnis gekommen sind, daß
der Dawesplan über den Versailler Vertrag hinausgeht und
»gentlich etwas ganz anderes bedeutet, soll doch hinsichtlich
der politischen Aufsicht alles beim Alten bleiben. Damit läuft
cber der Dawesplan Gefahr, ein zweites Versailler Diktat
oder ein neues Londoner Ultimatum zu werden.

Das Ungeheuerlichedieses Umfalls von Mac Donald ist
»der zuguterletzt sowohl ihm, als auch dem französischen
Ministerpräsidentenbewußt geworden. Sie haben deshalb
!'> Berücksichtigung der Tatsache, daß den Geldgebern, die

Millionen Goldmark hcrleiben sollen und ebenso dem
Inhaber von Obligationen darüber Sicherheiten gegeben
vorder, müssen", sich gegenseitig einen Konzcssionsschulzen
?"Zesagt: Ein Amerikaner soll in die Kommission geschoben

für den Fall — nur für diesen Fall ? — daß die
-Immission eine Verfehlung Deutschlands festzustellen haben
svütc. Die Amerikaner werden sich für diese Aushilssrolle
v"' der politischen Bühne bedanken. Aber auch der „Gene-
r vent sür die Zahlungen", der „ein Amerikaner sein soll" .

vnro wenig Lust zeigen, einzuspringen, wenn die ENycya-
digungskommifsion nicht zurecht kommt.

Die Kommission kommt nämlich auf keinen Fall zurecht.
Ein Amerikaner würde das GleichgewichtsverhAtnis der
Stimmen .zugunsten Englands wiederherstellen und die Ent¬
scheidung verhindern. Dann müßten wieder die Regie¬
rungskonferenzen beschließen und man wäre so weit wie zu¬
vor. Auch diesen Bruch des mühselig errichteten Einigungs-
gebäudes von Paris haben die Beteiligten erkannt . Etwas
kleinlaut und eigentlich ganz unlogisch heißt es gegen Ende
des Abkommens, es werde nötig sein, die Frage zu regeln,
welche Autorität gegebenenfalls über die Auslegung des
Sachverständigenberichts und die Ausführung der in Lon¬
don zu treffenden Bestimmungen entscheiden soll. Also doch
nicht die Entschädigungskommission, sondern eine Art Dawes-
kommission für die Praxis ? Und was soll es heißen, daß
beide Regierungen , England und Frankreich, „sede juristi¬
sche Schwierigkeit, die sich etwa aus der Auslegung des Be¬
richts ergeben sollte, ihren Rechtssachverständigenzur Ent¬
scheidung übertragen wollen"? Dann nimmt allerdings der
Streit kein Ende, und Deutschland als der zuschauende Dritte
könnte beinahe anfangen, sich zu freuen.

Lehren des Reichsdankberichts
Die Reichsbank hat kürzlich ihren Jahresbericht für 1923

veröffentlicht, der neben den Mitteilungen über die Bilanz
einige Hinweise enthält, bei denen man nachdenklich Halt
machen muß. Das eine Mal an der Stelle , wo der Rückgang
des Goldvorrats zahlenmäßig ausgswiesen ist. Dort heißt
es, daß sich der Goldbestand im Lauf des Jahrs von 1004
Millionen auf 467 Millionen Mark vermindert hat. Mehr
als die Hälfte des Goldbestands mußte also darangegeben
werden, und zwar 113 Millionen Mark für die Einlösung
der an Belgien gegebenen Entschädigungswechselund nicht
weniger als 424 Millionen u'r "Stützung der
Markvaluta.  Diese Zahlen sind bei näherer Betrach¬
tung lehrreich. Das Deutsche Reich ist nämlich mit einem
Goldbestand, der nur unwesentlich größer war als der am
Anfang des Jahrs 1923 vorhandene, in den Weltkrieg ein¬
getreten. Erst einige Monate nach Beginn des großen
Kriegs rpurde mit der Heranschaffungvon Gold in die Keller
der Reichsbank begonnen, wodurch im Lauf etwa eines
Jahrs eine Vermehrung des Bestands um 1500 Millionen
erzielt wurde, so daß der Goldbestand der Reichsbank im
Jahr 1916 fast drei Milliarden Mark erreichte. Die Friedens¬
bedingungen brachten zwar einen schnellen Rückgang des
Vorrats , aber es ist doch bezeichnend, daß es möglich war,
dls zum Ruhrkampf den Goldbestand der Reichsbank auf
Vorkriegsstand zu erhalten. Erst die Verirrungen des Jahrs
1923 haben die Verminderung auf 467 Millionen Mark ge¬
bracht. Und wenn es nach den Wünschen der Linken ge¬
gangen wäre, hätten wir sogar die letzte Goldmark daran¬
gesetzt. Wo wären wir dann heute, denn auch die Renten¬
mark hält sich schließlich nur am Gold.

Wir lernen aber aus diesen Zahlen noch etwas viel
Wichtigeres. Trotzdem unsere Erfüllungsbereilschaft gegen¬
über dem so viel bemitleideten Belgien so weit gegangen war,
unsere letzten Goldbatzen zu opfern mit der sichern Aussicht,
damit auch dem Bestand unserer Wirtschaft einen zerstören¬
den Stoß zu versetzen, find uns die furchtbaren Drangsale
der Ruhrbesetzung nicht erspart geblieben, wir haben die
Leiden eines besiegten Volks bis zum Bittersten auskosten
müssen. Nicht an Frankreich und Belgien wäre es heute,
Sicherungen gegen zwangsmäßige Zugriffe in der Zukunft
zu fordern, sondern gutes, wohl verständliches deutsches
Recht.

Wir lernen aus der andern Zahl von 424 Millionen
Mark , die zur Stützung der Mark aufgewendet wurden , aber
auch, wie verschwenderisch und haltlos von der damaligen
deutschen Regierung verfahren worden ist. Fast eine halbe
Milliarde Goldmark für eine auf Massenproduktion schlimm¬
ster Art eingestellte Papierwährung zu verschleudern, ist
volkswirtschaftlich gesehen, eine Idee , die hart verurteilt wer¬
den muß. Eine planmäßigere Vorbereitung auf das Kom¬
mende im Reichsfinanzministerium hätten so große Opfer
vermeiden können.

Im Reichsbanljühresbericht heißt es ferner, daß di«
Reichsbank von dem durch Verordnung vom 26. Oktober
1923 verliehenen Recht, Banknoten  auszugeben , die aus
Goldmark  lauten und für die Reichsbank die Möglich¬
keit schaffen, Goldzertifikate  mit beschränkter Laufzeit
anszugeben, keinen Gebrauch  gemacht hat. Bei dieser
Lerzichtleistung handelt es sich keinesfalls um eine verpaßte
Gelegenheit. Sie war vielmehr nur als Möglichkeit gedacht,
wenn es nicht gelingen sollte, die Mark mit Hilfe der Renten¬
mark zu stabilisieren. Dann hätte als letzter Weg eine De¬
valvation, d. h. eine Zusammenlegung der Papiermark mit
gleichzeitiger Neuausgabe von Goldzertifikaten erfolgen kön¬
nen. Auch diese Entwicklung gibt zu denken. Hätte man
mst der Einführung der Goldmarkrechnnng und -buchung
mcht jahrelang gezögert und so ungewollt den allgemeinen
Mißkredit gefördert, und wäre mit Goldzertifikaten schneller
zur Hand gewesen, etwa im Jahr 1921, dann hätte die
deutsche Finanzgcbarung des Jahrs 1923 das Reich nicht
in den Abgrund führen können.

Herrrots Rechtfertigung
Vertrauenserklärung des Senats

Paris , 13. Juli . Im Senat erklärte Ministerpräsident
Herriot  zur Rede Poincares , es sei zweifelhaft, ob eine
jo ausführliche Rede trotz ihrer unleugbaren Wortwirkung
am Vorabend der Konferenz angebracht gewesen sei. In letz¬
ter Zeit versuche man durch falsche Behauptungen die öffent¬
liche Meinung zu erregen. Er (Herriot) danke Mac Donal!
für sein Entgegenkommen. An die Stelle des einseitiger
Vorgehen Frankreichs und Belgiens müsse endlich ein Ver¬
bandsabkommen treten. Im Januar 1925 erlange Deutsch¬
land nach dem Vertrag Frankreich gegenüber seine wirt¬
schaftliche Freiheit wieder, daher sei eine rasche Verständi¬
gung nötig, damit nicht die Interessen Frankreichs und
namentlich des Elsaß Schaden leiden. Die Frage des Pfän¬
derausgleichs werde notwendig von dem Grundsatz de-
Dawes-Plans beeinflußt, daß die Entschädigungsfragc
wirtschaftlich  zu behandeln sei. Die Rechte der Ent¬
schädigungskommission seien in den Verhandlungen mit Mm
Donald nicht gestört worden. Die italienische und die bel¬
gische Regierung habe sich mit dem UebereinkommenHerriot-
Mac Donald einverstanden erklärt, die Verbündeten seien
also einig.

Die Frage der Ueberkragung (Transfer ) sei schmie¬
rig und ernst; man müsse ein besonderes Amt dafür schaffen.
Man dürfe nicht zulassen daß der industrielle Materialismu-
in Deutschland die kostbare französische Zivilisation erdrücke
Entweder sei Deutschland schwach und könne  nicht zahlen
oder es sei stark, dann sei zu befürchten, daß es nicht zahlen
wolle.  Deshalb haben die Sachverständigen sich für di«
Schaffung einer Nicht za hl für das Gedeihen Deutsch¬
lands ausgesprochen. Angenommen, daß die Deutschland
vom Gutachten auferlegten Iabreszahlungen infolge des Ge¬
deihens des Landes einen jährlichen Zuwachs van 25 Millio¬
nen Goldmark und daß die Zahlungen im 40. Jahr zum Ab¬
schluß kämen, so würden sie im ganzen etwa 40 Milliarden
abwerfen. Setze man die Zahlungen um 10 Jahre fort, s«
würde durch diese Verlängerung der Gegenwartswert dei
deutschen Zahlungen nur um 2 Milliarden erhöht.

In den Besprechungenmit Mac Donald habe er (Herriot)
die Entschädigungskommission und den Vertrag van Ver¬
sailles verteidigt und jeden Schiedsspruch über den Kopf der
Kommission hinweg abgelehnt. Sollte nach Feststellung eine»
deutschen Verfehlung eine Verständigung zwischen den Ver¬
bündeten nicht zu erzielen sein, so würde Frankreich aus
alle Fälle freie Hand  behalten . Der Zahlungsplan
Vonar Laws  vom Jahr 1923 sei nach seiner Meinung
besser gewesen als das Dawes-Gutachten. Wenn die Frag«
der Verbandskrieasschulden nicht befriedigend geregelt werde
so sei nicht abzusehen, was aus den Finanzen Frankreich-
werden»jolle. Die Frage der Sicherheit Frankreichs habe er
'Herriot) in den Besprechungen nicht vernachlässigt. Hinsicht¬
lich der R ä u m u n g d e s R u h r g e b i e t s habe er die Er
Klärungen der Regierung Poincares vollkommen sich zu eiger
gemacht. Und die Tatsache, daß General Rollet  seinem
sHerriots) Kabinett als Kriegsminister angehöre, bekundr
seine Stellung zur Abrüstungssorderunq genügend. Die best«
Sicherheit liege in der Verständigung Frankreichs und Eng¬
lands, denn dadurch werde Deutschland gezwungen, seinen
Weg in friedlicher Entwicklung zu suchen. Wenn aber Eng¬
land und Frankreich sich trennen würden, so würde Deutsch¬
land den Männern der Gewalt ausgeliefert und das bedeute
»ie Rache, den Krieg. — Hieraus nahm der Senat eine Tages-
»rdnung an, die der Regierung Herriot das Vertrauen
russprichi.

Neue Nachrichten
wieder eine Enttäuschung

Berlin . 13. Juli . Wie die B .Z. schreibt, ist man sich irt
Kreisen der Reichsregierung noch nicht einig , wie die Red«
yerriots  im Senat aufzufassen sei Man glaubt, daß der
elegraphische Bericht „Ungenauigkeiten " enthalte und es
oll daher die Uebermittlung des Wortlauts abgewartet
verden . Es sei unbestreitbar, daß das Sachverständigen»
Gutachten Deutschland neue, über den Friedensvertrag
inmmsgehende Opfer auferlege, die die Reichsregierung dem
Volk nur zumuten könne, wenn sie die Gewißheit habe«
daß der Dawesplan die alleinige Grundlage sür die Ver¬
handlungen bilde, wie es ja auch Herriot und Mac Donald
vor ihrer Pariser Zusammenkunft anerkannt hatten. Man
hoffe, daß Herriot seine Darlegungen im Senat berich¬
tigen  werde , damit nicht der Reichsregierung der Weg
zu den Verhandlungen noch mehr verbaut werde , als es
durch das Wiederauftauchen der Entschädigungskommissiov
schon geschehen sei.

Mac Donald sucht zu beschwichtigen
Berlin , 13. Juli . Dem „Verl . Lokalanz." zufolge ist dei

englische Botschafter in Berlin Lord d'Aüernon vom Aus¬
wärtigen Amt in London beauftragt worden , der Reichsregie¬
rung mitzuteilen , daß die letzten Pariser Verhandlungen i«
Deutschland nicht so hoffnungslos ausgenommen werden soll¬
ten. In der Pariser Erklärung sei nicht gesagt, daß Deutsch¬
land aut der Konferenz überhaupt nicht vertreten sein solle;
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die Möglichkeit, daß es zum Schluß zugelassen werde, sei nicy
perschlossen. Di« Erklärung verhindere auch nicht, daß für di«
Durchführung des Sachverständigengutachtens für Deutsch¬
land ein besonderer Schriftsatz ausgefertigt werde. Di«
Reichsregierung wird ferner ermahnt, für glatte Annahm«
der Gutachtengesetze im Reichstag zu sorgen. — Der Ver¬
band hat sich gewöhnt, Deutschland als ein unwürdiges Kind
-u behandeln.

Gegen die Alilikärüberwachung
Berlin. 13. Juli . Die deutschnationale Reichstagsfrak-

kion verlangt in einem offenen Schreiben an Ministe«
Stresemann , daß die Annahme der „Generalinspektion" dürft
die Reichsregierung für unwirksam erklärt und weitere Ver¬
handlungen darüber abgelehnt werden, da die Verbündeter
bezw. der Pariser Botschaftsrat die in der deutschen Zusag«
zur Bedingung gemachte Beendigung der Ueberwachung an-
30. September abgelehnt haben.

Verhaftung von Kommunisten
Verlia. 12. Juli . Gestern sind hier weitere 5 Kommu¬

nisten verhaftet worden, wovon zwei der Hauptstelle der Be¬
triebsräte angehören. Das Verfahren wegen fortgesetzter
Hochverrats ist bereits eröffnet. Sämtliche Verhaftete wer¬
den in das Untersuchungsgefängnis in Leipzig verbracht.

Der Holzraub im befehlen Gebiet
Berlin, 12. Juli . Im Hauptausschuß des preußischer

Landtags teilte Landwirtschaftsminister Dr. Wendorff mit
daß von der Besatzung beschlagnahmt seien rund 140 00(
Hektar staatlichen Forstbesitzes. Für 1923 handle es sich un
5000 bis 6000 Festmeter. Unsachgemäße Abholzung Hab«
einen großen Windbruchschaden verursacht, der sich auf lOOl
Festmeter beläuft. Außerdem habe die Entente einen Zusatz
hieb von 2500 Festmetern vorgenommen. Der durch dies,
Abholzung dem preußischen Staat entstandene Schaden be
trage für Holz 28 Millionen Goldmark, für Nebennutzunger
6 bis 7 Millionen, zusammen also 34 bis 35 Millionen Gold¬
mark.

Kurzarbeit bei Krupp
Esse«, 13 Juli . Infolge mangelnder Auftragseingänge

und Zurückziehung laufender Aufträge sieht sich die Firma
K npp gezwungen, in einer Anzahl von Betrieben Kurz-
o-m-i: -inzuführen und etwa 5 v. H. der Gesamtbelegschaft zu
kündigen.

Eine Rebschule mit iMuslerrvemberg in Thüringen
Jena , 13 .Juli . Im Bereich der alten staatlichen Acker-

br 'chule Zwätzen bei Jena wird sich jetzt im Hinblick darauf,
daß der Weinbau auch in Mitteldeutschland wieder mehl
Bedeutung gewonnen hat, eine Rebschule mit Musterwein¬
berg eingerichtet und dieser bewährten Anstalt zur Ausbil¬
dung heimischer Bauernsöhne angegliedert.

Die Pariser Presse schürt
Paris - 13. Juli . Die Blätter warnen die öffentliche Mei¬

nung, Deutschland gehe damit um, das Sachoerständigen-
Gutachten zu yintertreiben. Es werde eine Erpressung ver¬
sucht, indem von den deutschen Parteien mit dem Eintritt
der Deutschnationalen in die Reichsregierung gedroht werde.
In den Kreisen der Reichsregierung habe man gehofft, daß
Deutschland eine regelrechte Einladung zur Konferenz er¬
halten werde, Stresemann selbst habe sich in der Erwartung
gewiegt, in London erscheinen zu können. Es wäre un-
iwtig, daß von deutscher Seite die Lage noch mehr verwirrt
werde, sie sei schon genügend erschwert- daß der Reichstag
>»e Dawes-Gesetze noch nicht angenommen habe.

Aurchk vor der deutschen Luftfahrt
Paris . 13. Juli . Der englische Luftschiffahrtsminister hatte

in Paris längere Verhandlungen mit Krieasmmister Rollet.
Wie Havas mitteilt, wurde das deutsche Lustfahrwesen he¬
rrschen , das in London und Paris ernstliche Beunruhigung
,erursache. — Daß Gott erbarm!

Neue Zwischenfällean der südslawisch-italienischen Grenze
Belgrad , 13. Juli . Es vergeht fast kein Tag , an dem nicht

>on Neu-Jtalien aus die schwersten Uebergriffe gegen das
Ldslawische Gebiet gemeldet werden. Gestern haben ita-
»enische Grenzwächter wieder ein serbisches Dienstauto auf
südslawischem Gebiet beschaffen. Außenminister Nintschitsch
erhob beim italienischen Gesandten wieder scharfen Einspruch
»egen die Grenzverletzung. Der Gesandte begab sich nach
«tblm , um den Fall zu untersuchen.

Gefährliche Lage in Bulgarien
Sofia, 13. Juli . Die innere politische Lage des Landes Hai

sich so drohend gestaltet, daß König Boris den Kronrat ein
berief. Er schlug ein Kabinett der Sammlung vor, in da-
auch die gemäßigten Agrarier , die Demokraten und die Radi
kalsozi allsten eintreten sollten. Der Ministerpräsident be¬
kämpft« den Vorschlag; er würde zur Folge haben, daß de«
König in kurzer Zeit abgesetzt würde.

Der Aufstand in Brasilien
Buenos Aires, 13. Juli , lieber den Aufstand in Brasilier

sind hier Nachrichten eingegangen, daß entgegen den amt¬
lichen Meldungen aus Rio de Janeiro die Aufständischen Her«
der Lage im Staat Sao Paulo sind, nur in der Stadt Santa-
Cruz haben sich die Regierungstruppen noch behauptet. Der
Befehlshaber der Aufständischen, General Rondon, hat iri
Sao Paulo eine vorläufige Regierung gebildet, die auslän-
di'chen Banken werden von seinen Truppen bewacht. Di«
neue Regierung Hai den Ausländern Leben und Eigentum
gewährleistet. Nach weiteren Meldungen ist auch in der be¬
nachbarten Provinz Serra da Cruz ein Aufstand ausgebro¬
chen. Die Aufständischen sollen auch hier das Heft in der Hanl
haben.

Noch keine Einigung über den Sudan
Kairo, 13. Juli . Das ägyptische Parlament ist in die Fe¬

rien gegangen. Zoglul Pascha erklärte»«! der Schlußsitzung,
gegenwärtig finde «in Meinungsaustausch zwischen der ägyp¬
tischen und der britischen Regierung über die Sudanfrage
statt. Solange aber keine Einigung erreicht sei, werde er sich
nicht nach London begeben.

MM «, Sir Ihr Hrwitblalt!

Der neue württ. Gesandte -
Stuttgart , 13. Juli . Der neue württ . Gesandte in Berlin

Dr. jur . Otto Bosler  wurde am 26. März 1872 in Stutt¬
gart geboren. Nach Erledigung der üblichen Gymnasialbil¬
dung widmete er sich von 1891 bis 1895 dem Studium der
Rechtswissenschaft in Tübingen, Berlin und Leipzig. Im
Juli 1896 erwarb er sich an der juristischen Fakultät in Göt¬
tingen den Doktorgrad. Nachdem er im Frühjahr 1899 di«
zweite Dienstprüfung bestanden hatte, war er zunächst als
Anwaltsstellvertreter und dann bis 1900 als Hilfsarbeiter
bei der Staatsanwaltschaft Stuttgart tätig. Im November
'.900 wurde er als stellvertretender Amtsrichter bei dem
Amtsgericht Stuttgart -Stadt und bereits am 26. November
des gleichen Jahres Kollegialhilfsarbeiter bei dem Steuer¬
kollegium Abteilung für direkte Steuern . Am 4. November
1901 wurde er bei der gleichen Behörde etatsmäßiger Kolle»
gialasfessor. Am 20. Mai 1903 erfolgte die Ernennung zum
Obersteuerrat bei derselben Behörde. Am 28. Mai 1907
wurde er zum Oberverwaltungsgerichtsrat beim Verwal¬
tungsgerichtshof ernannt . Am 6. Mai 1912 erhielt er die
stelle eines Ministerialrats im Finanzministerium. Seil
1. Dezember 1919 war er Abteilungspräsident im Landes-
sinanzamt Abteilung für Besitz- und Verkehrssteuern.

Dem bisherigen Gesandten, Herrn Hildenbrand, hat das
Staatsministerium ein Wartegeld von 5700 Mark bewilligt.

Zur Abberufung Hildenbrands, anläßlich deren von den
demokratischen und sozialdemokratischen Blättern scharfe An¬
griffe gegen die neue Regierung gerichtet wurden- wird mit¬
geteilt:

Wenn die württembergische Regierung bisher trotz der
schweren, gegen sie gerichteten Angriffe schwieg, so geschah
dies lediglich aus schonender Rücksicht gegen Hildenbrand,
dessen Tätigkeit schon vor dem Regierungswechsel keines¬
wegs befriedigt  hatte . Herr Hildenbrand hatte seine
Negierung recht häufig nicht nur ungenügend unter¬
richtet,  sondern in einigen Fällen auch in anderer Hinsicht
völlig versagt.  Zweimal hat er gegen ausdrückliche
Instruktionen der Regierung gehandelt, und einer dieser
Fälle- der eine Pflichtverletzung  mit erheblichen Fol¬
gen darstellt, war geradezu ein Skandal - Dieser Fall wäre
binreichend gewesen, um Hildenbrand auf dem Wege des
Disziplinarverfahrens ohne Gehalt abzu¬
setzen,  denn eine schwerere Verfehlung, als die Nichtbefol¬
gung von Instruktionen läßt sich bei einem Gesandten kaum
denken. Der bekannte Arnimparagraph des Strafgesetz¬
buches (353 a) bedroht einen mit einer auswärtigen Mission
betrauten oder bei einer solchen beschäftigtenBeamten, der
den ihm durch seinen Vorgesetzten amtlich erteilten Anwei¬
sungen vorsätzlich zuwiderhandelt, mit Gefängnis oder mit
Geldstrafe bis zu 5000 „tt.

Will man Regierung Bazille den Vorwurf mangeln¬
der Sparsamkeit machen, so kann man diesen Vorwurf nur
daraus stützen, daß sie ein Ruhegehalt bewilligte- das sie sich
bei Wahl .eines anderen als des schonungsvollen Vorgehens
hätte ersparen können.

Die Person des neuen Gesandten bürgt dafür , daß die
Vertretung der rbürttembeMi ^ en Interessen in Berlin nun¬
mehr in eine feste Hand kommt. Ueberdies erspart der neue
Gesandte einen Reichsratsbevollmächtigten, da er selbst ein
Referat übernimmt, was Herr Hildenbrand nicht getan hatte.
Württemberg ist zu arm, um sich den Luxus gestatten zu kön¬
nen, in Berlin einen Gesandten zu halten, der im wesent¬
lichen auf dem Gebiete der „Repräsentation " seine Aufgaben
erschöpfen zu können glaubt.

Stuttgart , 12. Juli . Dom Landtag.  Im Steueraus¬
schuß des Landtags wurde ein sozialdemokratischerAntrag
betr. Aenderung des Gewerbesteuergesetzesmit 9 gegen 5
Stimmen abgelehnt, dagegen ein Antrag Küchle-Ströbel-
Schees angenommen, daß nach endgültiger Verabschiedung
der entsprechendenReichssteuergesetze die gesetzliche Gleichar¬
tigkeit von Gebäude-, Grund - und Gewerbesteuer herbeige-
sührt werden soll. Ein zweiter sozialdemokratischerAntrag,
die Gebäudekataster statt mit 100 nur mit 60 Prozent heran¬
zuziehen, dagegen die Belastung leistungsfähiger Waldbesitzer
von 120 auf 150 Prozent zu erhöhen, wurde mit 7 gegen 4
Stimmen bei 2 Enthaltungen gleichfalls abgelehnt. Nach Mit¬
teilung des Finanzministeriums hätte der Staat durch den so¬
zialdemokratischenAntrag einen Einnahmecmsfall von 4,8
Millionen und die Gemeinden einen solchen von 6 Millionen
gehabt. Schließlich wurde noch einstimmig ein Antrag Strö-
bel-Scheef-Lins angenommen, der die Regierung zu Er¬
wägungen darüber ersucht, ob und wie eine Steuerentlastung
der kleinen Landwirte herbeigeführt werden kann.

Vom Tage. Freitag abend scheute Ecke Planie und Un¬
tere Vachstraße ein dem Fuhrhalter Weiler gehörendes Pferd
vor einem Auto und sprang auf das eiserne Straßengeländer
der Bachstraße, wodurch sich das Tier eine schwere Verletzung
an der Brust zuzog. Bei diesem Vorfall wollte sich der 37
Jahre alte Arbeiter Klemmer helfend beteiligen. Dabei drang
ihm beim Bücken ein feststehendes Stilettmesser, das er ohne
Scheide in der Tasche trug , tief in den Unterleib ein, so daß
er schwerverletzt ins Katharinenhospital verbracht werden
mußte.

Aus dem Lande
Tübingen. 13. Juli . Kolonialfeier.  Die denkwür¬

dige Tatsache, daß Deutschland vor 40 Jahren seine erste
Kolonie erworben hat, veranlaßte die Universität zu einer
würdigen Feier , bei der Rektor Prof . Steck und die Pro¬
fessoren Gmelin, Hennig, Krämer , Uhlig und Waldbaum
gegen das Unrecht des Raubs unserer Kolonien und die
Schuldlüge  Einspruch erhoben und das das deutsche Volk
und besonders die akademische Jugend ausforderten, nicht
müde zu werden in der Forderung , daß der Raub zurück¬
gegeben werde.

Gönningen. OA. Tübingen , II . Juli . Kauf.  Die Gene-
raldirektion für Post und Telegraphie erwarb für Zwecke
e nes Postamts die Bahnhof-Restauration von Paul Löffler-
Frauenfeld um 19 000 Mark.

Heidenheim, 13. Juli . Hexenglauben.  Auf Grund
von Behauptungen des „Wunderdoktors" in Gundelfingen
b"' ?ichneten die Eheleute M. und H- hier ein Dienstmädchen
aHexe,  die ihnen allerlei Böses angetan habe. Wegen
d 'er Hexenaeschichte kam es vor dem Amtsgericht zu einer

Verhandlung , die einen erschreckend geistigen Tiefstand offen¬
barte. Die angeklagten Ehemänner wurden zur Strafe von
je 20 „st, ihre Ehefrauen von je 5 „st verurteilt.

Vom Bodensee. 13. Juli . Ueber die Bewirtschaftungder
Bodenseedampfer, die sonst in Güte vorbildlich ist, sind in
leister Zeit in badischen Blättern Klagen wegen Ueberforde-
rung laut geworden. Die Reichsbahnverwaltung, der der
Betrieb der Bodenseeschiffe untersteht, hat angeordnet, daß
in jedem Speisesaal die Preise für sämtliche Speisen und Ge¬
tränk« angeschlagen sein müssen, und fordert die Reisenden
auf, auf keinen Fall höhere Preise zu bezahlen. Bei Ueber-
forderungen ist dem Kapitän des Dampfers zur Feststellung
Meldung zu machen. » ^

Skimpfach, OA. Crailsheim , kist Juli . TödlicherUn-
fall.  Der beim Umbau der Verladerampe beschäftigte ver¬
heiratete Dollmeier von Jagstheim geriet auf dem Vahnhos
beim Abkuppeln unter die Räder eines Wagens , so daß ihm
beide Füße abgefahren wurden. Der Bedauernswerte starb
bald darauf . Er hinterläßt vier unversorgte Kinder.

Aus Stadt und Land.
Nagold den 14 Juki 1924

Was gestern war. Die Ungliickszahl13 hat einmal
wieder von ihrer Berühmtheit eingebüßt, war er doch gestern
dar herrlichste und vielleicht dar heißeste Wetter. Dre Sonn«,
ganz sachte im Osten aufgewacht, sandte über Mittag ihr«
heißen Strahlen herunter auf die Erdenbewohner. Manche
eifrig^ SonnlagSspazterpänger blieben zwischen den kühlen
Wänden ihrer Hause« und ruhten aus von der Woche Sor¬
gen und Mühen , doch haben sich die ganz Unentwegten nicht
abhallen lasten, hinauszuwallen in Gottes freie Natur . Ts
war gestern ein rechter Sonnentag.

«

Die Reichsrichtzahlfür die Lebenshaltungskosten (Ernäh¬
rung , Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) be¬
läuft sich für den 9. Juli auf das 1,19 billionenfache der"Vor¬
kriegszeit. Me Steigerung von 1,7 Prozent gegenüber der
Vorwoche (1,17 billionenfäche) ist in der Hauptsache auf die
Berücksichtigung der Preise für Kartoffeln neuer Ernte zurück¬
zuführen. Bei einem Teil der übrigen in die Berechnung ein¬
bezogenen Lebensmittelbedürfnisse, so namentlich bei der Be¬
kleidung. sind weitere Preisrückgänge zu verzeichnen.

«

Keine Ermäßigung der Eichgebühren. Auf die Ansrage
des Reichstagsabg. Körner u. Gen. hat die Reichsregierung
geantwortet , daß eine Ermäßigung der neuen Eichgebühren
nicht zugestanden werden könne, da die Kosten des Eich¬
wesens durch die Eichgebühren gedeckt werden sollen und di«
Betriebsunkosten erheblich teurere geworden seien. (Die
neuen Eichgebühren betragen das Fünffache gegen früher,)*

Rückgang des Eisenbahnverkehrs. Nach Mitteilungen aus
, dem Reichsverkehrsministerium ist der Eisenbahnverkehr in¬

folge der anhaltenden Kapital- und Kreditnot auch im Monat
Juni wieder erheblich zurückgegangen. Die arbeitstägüche
Anforderung von Wagen ist noch um 5 500 Wagen geringer
gewesen als im Mai . — Das ist auch rein Wunder . Wahrend
alles Volk die Preise abbauen soll, um das Geld in Umlaus z»
bringen, glaubt die Eisettbahn und Post allein ohne Schaden
beim Alten verharren zu dürfen. Wenn die Eisenbahntarise,
insonderheit nach der Herabsetzung der Kohlenpreise — diese
in Schlesien und Mitteldeutschland schon vor der Ermäßigung
im Ruhrgebiet eintrat —, auch ihre Preise herabgesetzt hätte,
so hätten nicht weitere 5500 Wagen täglich zum Verrosten
außer Dienst gestellt werden müssen. Und wieviel Personal
blieb dadurch „unproduktiv" tätig ? Hätte sich die Eisenbahn-
Verwaltung nicht besser gestellt, wenn sie von den 5 500 Wa¬
gen auch nur die Hälfte mit verminderten Tarifen hätte lau¬
sen lassen können? Aber darüber wird man mit Reichsmini'
sie: Oeser vergebens streiten. Was übrigens die Kapital-
und Kreditnot anlangt , so ist sie ohne Zweifel zum großen
Teil darauf zurückzuführen, daß viel Geld in WucherabsiO
oder aus Aengstlichkeit verborgen gehalten wird. Diese Tat¬
sache läßt es auch erklärlich erscheinen, warum die Reichsban!
mit dem Kreditgeben noch sehr zurückhaltend ist, weil sie eben
dieses Treiben nicht fördern will. Aber die Allgemeinheit Hai
den Schaden nach jeder Hinsicht.

Zahl der Invalidenrenten . Bei den 29 Versicherungsan¬
stalten des Reichs sind am Ende des letzten Jahrs 1159 67«
Invalidenrenten , 39 964 Krankenrenten, 127 493 Altersren¬
ten, 139 529 Witwen- (Witwer-) und Witwenkrankenrenten
and 457 693 Waisenrenten (Renten v. Wmsenstämmen), iw
»cmzen also 1924 356 Renten, bei den 8 SonderanstalM
insgesamt 171 248, nämlich 71 467 Jnv .-R ., 1361 Krank.-R,
»362 Alters-R., 22 009 Witwen- (Witwer-) und Witwe»

krankenrenten und 64049 Waisenrenten gelaufen. Da
Jahresschluß 23 den Wersicherungsträgern nicht alle Todes¬
fälle bekannt waren , sind Liese Zahlen um etwa 2 v. H- N-
hoch. Nach dm Nachweisungen der Verstcherungstrager ft>»
im Jahr 1923 420 750 Renten bewilligt worden und zwA
337 750 Jnv .-R-, 5 166 Krank.-R-, 11199 Alters-R,, 3'̂
Witwen- (Witwer-) und Witwenkranken-R. und 33 95b ww
senrenten. Me Festsetzungen des Saarbrücker Knappschaft-'
Vereins sind hierin nicht enthalten.

*

Die Schlafenszeit der schulpflichtigen Kinder. Die
Schlafenrzeit unserer Kinder im schulpflichtigen Alter wir
viel zu wenig beachtet. Manche Mutter wundert sich»ve
blaffe Wangen , nervöse Erscheinungen. „Dar Kind bekomm
doch sein guter und reichliches Essen", sagt sie erstaunt. S'-
hat noch nie darüber nachgedacht, daß ausgiebiger SchmtI
notwendig ist, alr gute Ernährung . Nach dem Berliner Schu
arzte Dr . Bernhard sollen die Kinder schlafen: im Alter von
7- 9 Jahren von 8 Uhr abends btr 7 Uhr morgens »
Stunden , tm Alter von 10—11 Jahren von 8—9 Uhr aven
bis 7 Uhr morgens ist gleich 10—N Stunden , im Alter
12—13 Jahren von 9 Uhr abends bi» 7 Uhr morgens
gleich 10 Stunden , im Alter von 14 Jahren von 9.30
abend» bis 7 Uhr morgens ist gleich 9*/, Stunden . Wie s y
es nun mit diesen Schlafenszeiten in Wirklichkeit aus.
einer Münchener Volksschule wurde hierüber eine stattft'^ .
Erhebung angestellt. Von den Kindern im Aller von



Jahren schlafen nur 19.7 Prozent au», 34 Prozent schlafen
täglich1 Stunde , 28,8 Prozent täglich 2 Stunden , 7 Prozent
täglich3 Stunden zu wenig. Von den 10—lljähr . Kindern
schlafen 39 Prozent täglich l —2 Stunden zu wenig. Wenn
die Schule schon um 7 Uhr beginnt, müssen die Kinder ent¬
sprechend früher zu Bette gehen. Jedenfalls müßte im Win¬
ter unbedingt die normale Schlafenszeit eingehalten werden,
wie auch tunlichst in den Ferien im Sommer.

*

Heilanstalten der Versicherungsanstalten. Die Versiche¬
rungsanstalten des Reichs besitzen 53 eigene oder gemietete
Lungenheilstättenmit 7008 Betten und 54 Sanatorien , Ge¬
nesungsheime und Krankenhäuser mit 5426 Betten . Davon
sind alle im Betriebe . Dazu kommen noch die Waldschule
für tuberkulöse und tuberkulosebedrohte Kinder in der
Tenne, das Thermal - und Solbad Colberg bei Heidelberg,
die Lungenheilstätte Lostau und die Kindererholungsstatim
Mnowitz. Die frühere Erholungsstalion Oberweilrr in
r ' den  ist dem Friedrich-Hilda-Genesungsheim dort ange¬
gliedert worden. »

Die glückliche Landwirtschaft. Man schreibt der „Deutsch.
Tageszeitung": Am 15. Mai übergab ein Landwirt einem
Händler, der schon länger in der Gegend gehandelt hatte,
zwei Hammel zum kommissionsweisenVerkauf. Diese Art
des Geschäftsgangs ist in letzter Zeit in einigen Gegenden
üblich geworden̂ weil die Händler einerseits nicht mehr das
nötige Betriebskapital haben, andererseits aber auch nicht
das Rsiko des Preissturzes tragen wollen. Cs sei noch be¬
merkt. daß es sich um junge Hammel handelt, die zusammen
84 Kg- gewogen haben, also nicht geringster Güte gewesen
sein können. Die Abrechnung des Händlers gibt folgendes
Bild: 2 Hammel gleich 84 Kg. zu 10 Pfg . brutto 8.40 -41

Davon ab an Unkosten:
Transport 1.— -41
Marktverwaltung . 1.80 -41
Versicherung - 1.50 -41
Kommission —-30 -41
Futter 2.— -4t 6.60 „

bleiben netto 1.80 -41
Außerdem mußt» der Landwirt noch rund 3.— -41
Vahniracht von Göhrde bis Hamburg tragen , so daß er noch
1.20 Mark zuzahlen mußte.

Das Beweismaterial für diese Abrechnung ist beim Kreis¬
landbund Bleckede hinterlegt.

Altenfteig» 12. Juli . Unglücks fall.  Gestern fiel bet
den Bauarbeiten am „Rößle" hler ein Ztmmermann von der
Baustelle ab und zog sich so schwere Verletzungen zu, daß er
>ns hiesige KcankenhauS geschafft werden mußte.

»
Emmingen , 14. Juli . GemeinderatSwahl.  Gestern

land hier die Ergäozungswaht zum Gemeinderat statt. Die
Wahlbeteiligung betrug durchschnittlich 80°/» ES erhielten
Stimmen: Weit brecht  Gottlred 198 Stimmen , Renz  Chr.
DarlehenSkassenrechner 192 Stimmen , Renz  Bernhard Stein-
bauermeister 98 Stimmen . Die übrigen Stimmen waren zer¬
splittert. Gewählt find also Weitdrecht  Gottlieb und Dar-
lehenskasfeurechner Christian Renz.

Sport «nd Spiel.
MöbuS, Stuttgarter Kickers, holt« sich bei den süddeutschen

Meisterschaftenin übeilegenem Stile den 100-u. 200-Meterlauf.
*

Die am SamStag und Sonntag stattgehobten olympischen
Wettkämpfe der württ . Schutzpolizei nahm  einen glänzenden
Verlauf.

Auch halbmonatlich
kau« »Der Gesellschafter" bei
unserer Geschäftsstelle bestelltwerden.

Am Sonntag wurde dar Stadion in Stuttgart festlich
eröffnet. »

Im 4. Baden-Badener Autoturnter errang Kluge auf
Mercedes den Herren-, Frau Merck auf Mercedes den Damen-
Batschariwanderpreis.
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Dberamt Calw. »

Versetzung. Die RetchSbahndirektionhat den technischen
EisenbahnobersekretärSchön in Calw nach Böblingen versetzt.

«

Hirsau , 14. Juli . Sängerfest.  Er war ein heißer
und herber Tag gestern in Hirsau. Tine gewaltige Anzahl
von sangesfrohen und begeisterten Männern zog hinunter
/,um lieblichen Schwarzwalddörfchen mit seiner ehrwürdigen
Klosterrutne und alten Türmen und Mauern . Die Haupt-
Vorbedingung zu einem Fest war das schöne, fast zu schöne
Wetter. Morgen« um V»8 Uhr begann da» PreiSsingen der
Unterstufe, anschließend daran deS höheren VolkSgesange» und
oes KunftgesangeS. Fast den ganzen Morgen rangen die
Vereine, ob Anfänger, ob alte, erprobte Kämpen um die
Palme deS Siege«. Die, allgemein gehalten, befriedigenden
Leistungen zeugten von manchen Wochen ernster Arbeit und
zähen Fleißes.

Nachstehend da« Abschneiden der Ortschaften in unserem
Bezirk und Nachbarschaft: Niederer Volksgesang : (Höchste
Leistung Watdrennach 56 V« P . — 1a Pret «, Niederste Let-
ttung Holzbronn 3l P . — 2k Prers ). MinderSbach,
Sängerkranz 1b PreiSf54 P ., Gültlingen,  Männergesangv.
2 s Preis 46,5 P , Oderjettingen,  Ltederkranz 2b Preis
44,5 P -, Unterjettingen,  Liederkranz 2b Pret « 44,5 P .,
Pfrondorf  Ltederkranz 2 b Preis 42,5 P ., Sulz  Lteder-
rranz 2ä Preis 39 P . Höherer Bolksgesang : (Höchste Lei¬
stung Feldrennach 60V- P — 1s, Niederste Leistung Weil-
>erstadt 40V« P - — 2ck) Wildberg  I e Preis 57*/r P .,
Effringen,  Eintracht HsPreis 50P ., Schönbronn Ilb
Preis 48 P.

Im Kunstgesang konnte nach der Entscheidung de» Preis¬
gerichts kein 1. Pret « auSgeteilt werden. ES' beteiligten sich
>eim Kunstgesang nur 3 Vereine und erhielten Punktzahl und

Preise : Stuttgart Männergesangveretn 52P .2sPc ., Dillweißen-
Uetn 50 P . 2d Pr ., Gerlingen Männergesangveretn 47 P . 2o Pr.
Stuttgart nahm nach unseren Beobachtungen den Preis nicht
an. Der sestgebende Verein konnte den am Wettgesang teil-

ehmenden Vereinen wertvolle Ehrengaben, vom großen
Pokal bis zum kleinen Becher überreichen lassen. Einen un-
ichönen AuSgang deS Feste« bildete die nach der PreiSoer-
etlung stattfindende Streiterei und Schlägerei der Vereine

untereinander , insbesondere zwischen Feldrennach , Mo-
nakam - llriterhaugstert.  Die beste Tagesleistung bot
Feldrennach  mit 60 V- Punkten und zur Belohnung wurde
diesem Verein ein silberner Lorbeerkranz überreicht. Gegen
- te Uebergabe des Ehrenpreises für die höchste Tagesleistung
an einen Verein, der im höheren VolkSqesang singt, prote¬
stierte ein Stuttgarter Sänger , der den Lorbeerkranz für den
Kunstgesang erhofft hatte. Es waren wackere Leistungen in
Hirsau, der errungene Preis möge neben dem inneren Ge¬
winn den „Vorderen" zur Mahnung , nicht auSzuruhen, dienen
und den „Hinteren" zum Ansporn und Ermunterung . Wenn
dieser Wunsch in Erfüllung geht, dann ist auch ein PreiS-

, singen trotz seiner vielen Schattenseiten etwa» Guter.

Der Anabenschlächkr
In Hannover , ausnahmsweise einmal nicht in Berlin , P

ein Kriminalfall aufgedeckt worden, der an Scheußlichkeit
alles in den Schatten stellt, was man bis jetzt erlebt hat. Er¬
handelt sich um den jungen Händler Haarmann.  Er Wi
gewohnheitsmäßiger Knabenschlächter. Seine Beute waren
zunge Leute im Älter von 14 bis 20 Jahren . 22 Opfer hat
der Untersuchungsrichter bereits auf seine entsetzliche Liste
gesetzt. 15 Morde gibt der verhaftete Täter zu. Er will sie
in seine Wohnung gelockt und ihnen in einem gewissen krank¬
haften Rauschzustand die Kehle durchbissen haben.

Man greift sich an den Kopf: Wie konnte dieses Treibe»
sechs Jahre  hindurch unbemerkt bleiben? Wo brachte
er die Leichen hin? Er schnitt die Köpfe ab und warf sie in
den Leinefluß. Außer mit alten Kleidern handelte er ge¬
legentlich auch mit Fleisch,  angeblich mit Pferde- oder mit
Kalbfleisch, in Wahrheit mit Menschenfleisch!

Ueber sein Vorleben wird bekannt: Nach dem Austritt
ans der Volksschule besuchte er die Unterofsiziersschule i»
H eubreisach, wurde wegen Körperschwäche entlassen, war
auf verschiedenen Lehrstellen. Dann beginnt die Verbrecher-
laufbahn . Er treibt einen dunklen Kleiderhandel, wird wegen
Einbruchsdiebstahls wiederholt, auch mit Zuchthaus, bestraft..
Daneben gewisse andere Verbrechen 1919. Er wird in dev
Irrenanstalt Hildesheim beobachtet, als unzurechnungsfähig
erklärt und dann — erst recht auf die Menschheit losgelassen.

Die Behörden merken nicht. An der „Roten Reihe" i»
der Altstadt zu Hannover hatte er seine Behausung. Zwek
Jahre lang bemühte sich die Vermieterin , ihn loszuwerden.
Aber das Mieteinigungsamt schützte ihn. Er hatte eine»
Werbrechsrgenofsen, seinen 22jährigen „Freund " Grans , der
ihm die jungen Leute zutrieb, ebenfalls mit „abgelegten"
Kleidern handelte und nun endlich auch hinter Schloß und
Riegel sitzt. Und niemand wurde auf das Kompagnon-
xeschäft aufmerksam? Die Polizei entschuldigt sich damit,
Laß in dem berüchtigten Hohs-Ufer-Viertel, wo der Knaben¬
schlächter hauste, das verdorbenste Proletariat zu finden sei.
Dort falle das schlimme Treiben nicht auf. Eine recht merk¬
würdige Erklärung , wenn man bedenkt, daß die genannte
Gegend in nächster Nähe des — Polizeipräsidiums liegt.

Aber es kommt noch toller. Haarmann war eine Zeit-
lang Angestellter eines bei der Polizei gut angeschriebenen
Detektivbüros. Außerdem tat er für die Polizei selbst Dienst
als Agent und Spitzel in gewissen Kreisen. Ein aktiver
Kriminalkommissar war sein besonderer Gönner . Dieser
Kommissar ist jetzt plötzlich„beurlaubt " worden. Im Stadt¬
parlament sagen ausgerechnet die Kommunisten auch dem
zurzeit auf Madeira weilenden Oberpräsidenten Noske
Dinge nach, die man in der Oeffentlichkeit nicht wiedergeben
kann. Die Strombauverwaltung hat die Leine abgelassen,
«um verdächtige Knochen zu finden, die vielleicht auf weitere
Spuren führen. Es scheint, daß auch der Polizeiverwal-
tung Hannovers ein großer Reinigungsprozeß einsetzen muß,
-um Klarheit über die Hintergründe und Begleitumstände-
des Mordprozesses Haarmann zu schassen. —er.

Allerlei
102 Jahre . Im Stift Betlehem zu Ludwigslust (Mecklew

bürg) feiert die Witwe M. Jastram in guter Rüstigkeit ihre«
102. Geburtstag . Bis zum 90. Lebensjahr führte sie noch
selbst eine kleine Landwirtschaft mit einigen Kühen.

Ein Hundertjähriger auf der »Walze". Daß ein 106
Jahre alter Mann noch auf die Walze geht, dürfte nicht zu
den Alltäglichkeiten gehören. Ein solch seltener Weltemvan-
derer ist der am 4. September 1824 in Saarbrücken geborene
Kaufmann Napoleon Reith. Er ist für sein Alter noch frisch
und rüstig. Die Polizei in Schwetzingen, bei der er um Nacht¬
quartier vorsprach, brachte den Greis mit Rücksicht auf sein

Der Tanz um das goldene Kalb
54s Von Erica Grnpe - Lörcher  ^

(Nachdruck verboten .)

Der Diener Hörle ihrer Aeußerung mit Undurchdringlich
teiger und gelassener Antergebenheii zu. Unterdessen sah
er ihr scharf ins Gesicht. Er fand sie in der kurzen Zeit seit
dem Tode ihres Bruders ausfallend gealtert . Waren es nur
die Aufregungen, der Kummer, das Bewußtsein , jetzt nicht
mehr die gleiche Rolle spielen zu können, überhaupt innere
Zerrissenheit und Anzufriedenheit? Oder stellte sich wieder
ein inneres Leiden ein, das vor einiger Zeit, — wenn auch
noch mit schwachen Symptomen, — aufgetreten war ? Ge¬
nug, er fand sie sichtlich gealtert , und ihm kam der Gedanke,
es würde sehr günstig sein, wenn auch sie nicht mehr allzu
lange lebte!
-Die  Sonne brannte heiß auf die Boulevards der fran-

Mfchen Hauptstadt. Gelbbraune , versengte, verdorrte
Matter zeigten sich schon an den Baumreihen , die sich an
«n zahlreichen Straßenkaffees hinzogen. Aber Fräulein
Amanda schien von erwachender Lebhaftigkeit und Elasti-
Mt ! Es ging von Sehenswürdigkeit zu Sehenswürdigkeit!
Von Museum und Bildergalerien in historische Schlösser,
von herrlichen Parks zu den riesigen Warenhäusern . Bon
den ersten Ateliers für Kleider und Hüte zu eleganten Schuh-
warenläden- And abends in Konzerte, in Theater . Selbst
m vornehme Kinodarbietungen und zu den großen Rennen
der mondänen Welt . Sie konnte sich in das Auswählen
und Ausprobieren von Kleidern und Hüten stundenlang mit

Ausdauer und Hingabe versenken, als hinge unend¬
lich Breies von dem allen ab.

And das alles dünkte Zyria unendlich ermüdend, auf¬
reibend und verflachend! Nach dem Aebermaß des nnruhi-
Au gesellschaftlichen Winters nun diese Aebersättigung an
Eroßstadtgenüflen und Interessantem ! And wenn des
Abends noch zur Nachtstunde das Brausen der Großstadt zu

Fenstern ihres Hotelzimmers heraufdrang , wenn un¬
zählige Droschken, Autobusse, Equipagen und Elektrische
vre breiten asphaltierten Fahrdämme überfluteten und eine
woge elegant gekleideter, lebenslustiger Menschen über
me Trottoirs strich, als gäbe es kein Ausruhen für die
Menschheit, als sei keine ernsthafte Arbeit nötig, als sei ein
ewiger unaufhörlicher Sonntag , dann sehnte sie sich zurück!

>in die Stille des Landlebens und nach dem Anblick der
ruhig getanen, würdigen, wertvollen Arbeit , wie sie sie
unter Herrn Wedel ! gesehen! —

Aber nach mehreren Wochen brach Fräulein Amanda
zusammen. „Ich habe mir vielleicht etwas zuviel zugemu¬
tet ! Es war zu unruhig hier in Paris ! Aber so ist es mit
diesem Moloch! Wenn man sich ihm nähert , verfällt man
ihm mit Kopf und Kragen!" seufzte sie. And da sie sich, für
einige Tage an das Zimmer gefesselt, tatsächlich übermäßig
ermüdet fühlte, beschloß sie, nach Wiesbaden weiter zu
reisen. James erhielt den Auftrag , zu packen. Ihm war
es recht. Ihm war es gleich, wo man sich schließlich die
nächsten Monate Herumtrieb. Denn eine Aeberzeugung stand
in ihm fest: das Leben von Fräulein Werner konnte sich
nur noch einige Monate hinziehen!

Zn Wiesbaden gab es wieder ein kurzes Aufflackern.
Jetzt waren es neue Badebekanntschaften, denen man im
großen Hotel begegnete, und Fräulein Werner legte beson¬
deren Wert darauf , daß es wieder wohlklingende Namen
und reiche Leute waren . So wurde dieser Aufenthalt ein
viel größeres Opfer für Zyria als der in Paris . Hatte sie
schon die ganze Hohlheit der Gesellschaft in Checkburg er¬
kannt , so war der neue Verkehr in dem eleganten Bade¬
ort ausschließlich ein Notbehelf gegen Langeweile; denn
was konnten diese Leute, die aus aller Welt , aus aller Her¬
ren Länder hier Zusammentreffen, für ein tiefes Interesse an¬
einander nehmen? Man traf sich am Kochbrunnen, im Kur-
Hause, bei den Konzerten, den Reumons und pompösen Be¬
leuchtungen des Parks , speiste oft gemeinsam zu Abend,
machte auch diese oder jene kurze Rheinschiffahrt, hechelte
auf der berühmten Wilhelmpromenade die Vorübergehen¬
den durch, bis der Tag der Abreise kam, man sich die
Hand schüttelte, einige Artigkeiten sagte, und mit dem Be¬
wußtsein schied: man sah sich nie im Leben wieder! —

Aber die innere Anruhe und Leere trieb Fräulein Wer¬
ner nach einigen Wochen abermals weiter. Es sollte nach
Berlin gehen! Der Aufenthalt in Wiesbaden schien sie ge-
kräftigk zu haben und sie fühlte sich für neue Strapazen in
der deutschen Hauptstadt wohl genug. Wieder erhielt Ja¬
mes den Auftrag , zu packen.

Man kam gerade in Berlin an , als das gesellschaftliche
und künstlerische Leben der Großstadt nach der Sommer-

! pause von neuem einsehte. In den Villen im Grunewald,

an den prächtigen Wohnungen und Häusern vos Berti » W.
und dem Tiergartenviertel hoben sich Ne Fensterläden rmd
wieder rasten zahlreiche elegante Pvivatequipagsn und Au¬
tos durch die Straßen . Das Leben wurde sichtlich wieder
eleganter.

Fräulein Amanda genoß das alles in tiefen Züge». Das
war nach ihrem Geschmack! Wenn es ihr versagt war,
persönlich noch in Checkburg der Mittelpunkt der Gesell¬
schaft zu sein, persönlich eine große Rolle zu spielen, so bot
diese ganze großstädtischeAufmachung ihr wenigstens Ersatz.

Jeder Tag brachte ein anderes Programm . Es röar kein
Mangel an Auswahl ! Wenn es chr versagt war . persön¬
lich noch in Checkburg der Mittelpunkt der Gesellschaft zu
sein, persönlich eine große Rolle zu spielen, jo bot diese
ganze großstädtische Aufmachung ihr wenigstens Ersatz.

Jeder Tag brachte ein anderes Programm . Es war kein
Mangel an Auswahl ! Zuweilen bat Zyria d« alle Dame»
sich Ruhe zu gönnen, sich einen Tag zu Hause zu halte» »der
nur eine Spazierfahrt zu unternehmen. Ab« sie fand kein
Gehör. Mit einem brennenden Interesse suchte sie dte
Theaterpremieren auf, an denen sich täglich Äenes bot, die
Philharmonischen Konzerte, die berühmten Kammermnflk-
abende und dann wieder alle möglichen andern Zerstreu¬
ungen. Der Geist der alternden Dame war elastisch und
frisch. Aber der Körper begann von neuem z« versagen.

Zu dem bisherigen Leiden gesellte sich ein MagenLbel.
Sie magerte zusehends ab. Der Appetit wurde gleich Rull.
Trotzdem hielt sie sich tnik erstaunlicher Willenskraft auf¬
recht, um gewiß nichts an bedeutsamen Neuigkeiten zu ver¬
säumen! 3m Strudel dieser Zerstreuungen kam sie am
besten über das bohrende Gefühl der Beschämung hinweg
wenn sie an die Testamentssache ihres Bruders dachte, wenn
sie sich ausmalle , wie man in Checkberg über die allgemeine
Täuschung ihres vermeintlich großen Reichtums tuscheln und
den Kopf schütteln würde —!

Aber eines Tages brach sie im Vorrao » za» Philhar¬
monischen Konzert bewußtlos zusammen. Man schaffte fie
ins Hotel. Der herbeigerufene Arzt hielt sich sehr uwrLarg.
Er empfahl, lieber ball» nach Hause Mrückzukshr« . sow«
die Kräfte der Kranken es erlaubten . Am dt» «ckdr Dan»
nicht zu beunruhigen, riet « ihr. tte HaaSmcmnSkrst I»
ihrem eiaenen Heim caffznsacheo, den» dt« Hotelkost sel M
ihr Befinden näht günstig. (A« Hetz» >- soS-Sj



hohes Atter in einem schönen Bett im Krankenhaus unter.
Wie der Mann erzählt, sei er aus dem Elsaß von den Fran¬
zosen ausgewiesen worden.

Große Feuersbrunst in Messina. In der Normalschule in
Messina brach während einer Prüfung am 10. Juli mittags
ein Brand aus , der auf die umliegenden Holzhäuser Übergriff
und auch die Carmeliterkirche und das Gymnasium zerstörte.
»50 Gebäude sind dem Feuer zum Opfer gefallen. Man ver¬
mutet, daß das Feuer von Schülern gelegt worden sei, die
Über die Strenge des Vorsitzenden der Prüfungskommission
ungehalten waren . — Im Jahr 1908 wurde die Stadt be¬
kanntlich durch ein Erdbeben fast ganz zerstört.

Ungefähr 1500 Personen sind obdachlos, 30 Personen
wurden verletzt. Die Blätter tadeln, daß seit dem Erdbeben
Koch nicht mehr zum Wiederaufbau der Stadt geschehen sei
strotz- er großen Spenden auch vom Ausland , so daß dis
Menschen heute noch großenteils in Holzbaracken wohnen
inüssen. (In Deutschland waren damals auf Anregung des
Kaisers 10 Millionen Mark für Messina gesammelt worden.)
Nur der Erzbischof habe weitschauend Sorge getragen.

Leiche Enste. In den Wäldern an Havä und Spree sind
» den letzten Tagen so reiche Ernten an Pfefferlingen, Hei¬
telbeeren und Erdbeeren gemacht worden, daß die Händler
»en Einkauf einstellten, um die Preis« zu drücken. Für Hei¬
telbeeren boten sie 15 bis 20 Pfg ., für Pilze 20 bis 25 Pfg:
ia» Pfund . Ein Händler bot für einen ganzen Korb voll
Neffeklinge 1 Mark . Die verkaufende Spreewälderin warf
iber dem gerissenen Berliner den Karb vor die Füße und

die Pilze.
Da» zmn üüngling gewordene Mädchen. Der ..Südd.

Atg." wird aus Breiten berichtet: Das Geschichtchen klingt
»etwas komisch, aber es ist buchstäblich wahr . Im benach¬
barten Oestringen  fühlt « sich eine Maid von 21 Lenzen
etwas beunruhigt durch das Schnurrbärtchen, das ihr unter
der Nase wuchs. Eigenartige Beschwerden veranlatzten sie,
die Heidelberger Klinik aufzusuchen, um sich operieren zu
fasse» . Das Skalpell, das ja heute so vieles fertig bringt,
feierte io diesem Fall einen ganz besonderen Triumph . Denn
als es in der geschickten Hand des Herrn Chirurgen seine Ar¬
beit verrichtet hatte, war aus der Maid ein strammer Jüng¬
st̂ « worden, der die Röcke, die er bisher trug , an den
Nag« hongte und sofort sich in Männerkleidung warf , in
denen er dann, allseitig bewundert und angestaunt, hsim-
kehrte. Jetzt hat sich feines Bilds die Spekulation bemächtigt,
Für ?S Pfennig wird es vielfach an geboten und gekauft.

Räuber von Fürsiengrüfken. In den Prozeß gegen di<
Einbrecherbande, die planmäßig Fürstengrüste beraubte unk
u. a. auch die Fürstengrust in Weimar und die Grabstätt«
Moltkes heimsucht«, wurden die vier Hauptangeklagten, Ja-
kubke, Paucke, Wulff und Wuttge, zu Zuchthausstrafen vor
6—8 Jahren verurteilt . Das Gericht begründete die Höhe
ber Strafen mit der Bestialität, der Grausamkeit und de,
Gemeingefährlichkeit, mit der die Verurteilten vorgingen.

Line neue weiße Indianer -Rasse entdeckt. Eine geheim¬
nisvolle Raffe mit goldfarbigen Haaren , blauen Augen unk
weißer Haut ist in den Urwäldern von Darren im östlicher

'Panama endeckt worden. Schon seit Jahrhunderten ging
das Gerücht davon, daß „blonde Indianer " im Innern vor
Darien hausten. Deshalb unternahm die sog. Marsh -Darien-
Expedision eine ömonatige Forschungsreise in das wenig be¬
kannte Innere des Landes , und nach vielen Mühen gelang
es ihnen, die weißen Indianer zu entdecken. Zwei Exem¬
plare dieser seltsamen Raffe werden mit nach Neuyork ge¬
bracht werden. „Die weißen Indianer , die ich mitbringe,"
schreibt Marsh in einem vorläufigen Bericht, „sind ein Jüng¬
ling von 19 und ein Mädchen von 21 Jahren ; sie sind gold¬
haarig , tllauäugig und haben eine weiße Haut, die mit seinen

we Herr chaaren bedeckt ist. Eie machen durchaus nicht den
Eindruck von Albinos, sondern sehen so aus , wie man fick
primitive weiße Menschen des Nordens vorstellt. Wir haben
viele weiße Indianer auf einer primitiven Kulturstufe ent¬
deckt und sind einer uralten Kultur auf die Spur gekommen.
Wir haben sehr bedeutende ethnologische Sammlungen zu-
sammengebracht und auch Filmaufnahmen hergestellt, so daß
man ein deutliches Bild von dem Aeußeren und der Lebens¬
weise dieser geheimnisvollen Rasse, die seit Jahrhunderten
gesucht wurde, erhalten wird ." Die wiederentdeckten weißen
Indianer sind wahrscheinlich Nachkommen der vor einem
Jahrtausend eingewanderten Irländer . Auch das Vorkom¬
men des Hakenkreuzes in Mittelamerika findet nun viel¬
leicht seine Erklärung.

Gemeinnütziges.
Wie schützt man sich gegen Mückenstiche? Wir Men¬

schen könnten jetzt draußen tn der schönen Natur restlos glück¬
lich sein, wenn die Stechmücken nicht wären, die unS oft dar
Leben verleiden. Das beste Mittel »um Fernhalten der Blut¬
sauger ist ein Spiritus auS Zacherlin oder persischem Insek¬
tenpulver. Man stellt ihn folgendermaßen her : der Boden
einer Flasche, die etwa ein Viertel Liter enthält, wird reich¬
lich einen Finger dick mit Zacherlin bedeckt, dann die Flasche
mit Spiritus gefüllt, zugekorkt und kräftig durchgeschüttelt.
Nach zwei Stunden wird diese Mischung durch Filterpapier
filtriert . Mit dem auf diese Weise erhaltenen, fast farblos
und geruchlosen Spiritus werden die von Mücken bedrohten
Körperteile eingerieben. Sie find dann sür mehrere Stunden
vor Stichen sicher. Man hat gegebenenfalls die Einreibung
mehrmals am Tage zu wiederholen. Statt Zacherltn kann
man, wie erwähnt, auch persisches Insektenpulver verwenden.
Da » Abwechseln zwischen den beiden Pulvern ist zu emp-
frhlen. Erwähnt sei noch, daß alle starkrirchendenSubstan¬
zen, wie Kampfer, Eukalyptusöl usw., bekanntlich auch Ta-
bakSrauch die Mücken verlcheuchen. Alle diese Mittel haben
aber den großen Nachteil, daß sie mitunter Kopfschmerzen
verursachen. Ganz frische Stiche betupft man mit Seife oder
Salmiak, badurch wird der eingedrungene Giftstoff unschädlich
gemacht. Tritt heftige Rötung und Schwellung ein, so helfen
feuchte Umschläge mit essigsaurer Tonerde oder Bletwasser.

Haarpflege und Haarausfall.? ' Einmal wochmilich sollte
jeder Kopf gewaschen werden, bei starkem Haarausfall sogar
zweimal. Da durch häufiges Waschen dem Haarboden viel
Fett entzogen wird , tritt leicht eine lässige Schuppenbildung
auf. Es ist deshalb nötig, am Morgen nach dem Kopfbad
die Kopfhaut mit reinem Haaröl zu behandeln. Frauenhaar
wird leicht fettig und läßt sich schwer frisieren. Etwas reiner
Spiritus auf die Kopfhaut gerieben, leistet Abhilfe. Zum
Haarwaschen sollte ausschließlich Regenwasser verwandt wer¬
den und gute Waschseife. Das zweite Bad zum Ausspülen
des Haares , geschieht in kaltem oder zimmerwarmem Wasser,
dem ein Eßlöffel Kochsalz zugefügt wird. Das gewaschene
Haar zwischen zwei Frottiertüchern trocken zu reiben, ist
besser, als es am heißen Ofen oder in der Sonne trocknen zu
lassen.

Handelsnachrichten
Ferienfiimmung an der Börse

Die Statistiken über den Arbeiksmarkk zeigen weitere Ber-
schlechkerunaen. Auch die Konkurse nehmen weiterhin zu. Der
Abbau der Preise macht sich für den Verbraucher schon recht fühl¬
bar- Die Herabsetzung der Kohlenpreife , sowie die Ermäßigungen
der Roheisenpreise dürften wohl dazu beilragen , daß nunmehr auch
die Gestehungskosten in einem normaleren Verhältnis zu den im
Einzelhandel herabgesetzten Preisen stehen werden . Die Ent¬
spannung auf dem Geldmarkt hat sich fortgesetzt; aber auch jetzt

t di«' " ^kommt diese Erleichterung nur für tägliche Gelder in Betracht.

wäyrend sie Nre- isichwierigkeiken bestehen bleiben . Dir Bökft
blickt aus eine Woche zurück, wie sie ruhiger wohl in den letzten
Monaten nicht verlaufen ist. Die politische Lage mahnt nach wie
vor zur Zurückhaltung, nachdem die Besprechungen der eng¬
lischen und französischen Staatsmänner wieder neue politische Ver-
hältnisse geschaffen haben, die die Lage zu Ungunsten von Deutsch,
land verschieben. Weiterhin bringt die Ungewißheit über die
vorzunehmenden Gold Markumstellungen  eine Unsicherheit
in die Börse , die neue Käufer zurückhälk. Durch die in den letz-
ten Wochen und Monaten vvrgenommenen großen Effektenver-
Käufe sind von der Börse die schwachen Elemente entfernt, dt«
überdies mit Rücksicht auf die Verhältnisse am Geldmarkt sich an
der Börse augenblicklich nur schwer betätigen könnten . Die Kurse
haben sich im großen ganzen gut behaupten können . An der gegen-
wärtigen Geschäfissttlie wird zum Teil wohl auch die Zahresze»
beitragen , da in den meisten Teilen Deutschlands die Ferienzeit
bereits begonnen hat . Mehr Geschäft als auf den Aktienmärkte«
hak auf dem Markt der festverzinslichen und Auslandswerts statt-
gefunden , wo die Stimmung fest war.

Miirtk. Vereinsbank.

Dollarkurs . Berlin , 12- Juli . 4,2105 Bill . Mk . Neuyork ein
Dollar 4,166 . London 1 Psd . Sterl . 18,125 . Amsterdam 1 Gulden
1,581. Zürich 1 Franken 0,760 Bill . Mk.

Preisrückgang auf dem Weinmarkt . Die jüngste Zeit zeichnest
sich durch eine fast vollständige Stockung des Absatzes bei de«
(Weinerzeugern auS. Auch der Weinhandel klagte sehr über man-
gelnde Verkaufsgelegenheit . Hauptsache dürfte hier wohl neben
der Geldknappheit die Masseneinfuhr ausländische,
Weine  sein , die infolge der eigenmächtigen Aenderung der ZM,
bestimmung durch die fremden Besatzungen in großen Menge«
auch ins unbesetzte Gebiet überführt wurden, wo sie größtenteils
zu Schleuderpreisen angeboten und verkauft wurden. Bei den her
mischen Weinerzeugern herrschte infolgedessen kaum Nachfrage
und die Preise gingen stark zurück.

Schlimme Lage der Pirmasenser Schuhindustrie. Die Zahl -ei
Arbeitslosen in der Pirmasenser Schuhindustrie beträgt über 7M
Mit wenigen Ausnahmen beschäftigen die noch in Gang befind
tichen Betriebe ihre Arbeiter 24 Stunden in der Woche.

Markte
Nagold . Fruchtschranne  vom 12. Juli . Zufuhr:

71,90 Ztr . Weizen, Preis pro Ztr . 9.50—10.50
21,33 „ Gerste „ , „ 8.50- 8.70
29,47 „ Haber , , „ 7.00—8.50
9,24 „ Roggen » . » 9.00

Alles verkauft. Nächster Fruchtmarkt am 19. Juli.
Stuttgart, 12. Juki. Großmarkt.  Der Gemüsemarkt ist reich

befahren , der Obstmarkt fast überfüllt . Die Preise haben sich in de,
Woche kaum verändert . Gelbe Rüben 7 Pfg . (Kleinhandel 10—15)
Rote Rüben 7—10 (20), Zwiebel 8, Kopfsalat 6—8 (10—15), En.
divien 15—Ä) (20—30), Kohlraben 5—8, Rettiche 6—8, Rhabarber 8,
Blumenkohl 25—40 (50—100), Köhl 15 (30), Weißkraut 20, grüne
Erbsen (10—15 (15—20), Bohnen 30- ^ 4 (50—80), Gurken 30- R
(30—60), Essiggurken 1 Pfg . d. St . Im Kleinverkauf ferner Man.
gold 20, Spinat 30—40, Tomaten 45— 60, Kartoffeln , ital. 9 (1t),
einheimische 7 (12).

Kirschen 25—35 (35—50), Heidelbeeren 25—30 (35), Johannis
beeren 14—20 (25), Stachelbeeren 18—20 (20—30), Birnen 40—iS
(60—70), Himbeeren 50, Trauben 1.80.

Larrdbutter 1.70, Zentrifugenbutter 1.80—1.90, Tafelbutter 2 bst
2.20, amerik. Schweineschmalz 75—80, Emmentaler Käse 1.50 bis
1.80, Landeier 12—13, italienische 11—12.

Berliner ^ etreidepreise , 12. 3uli . Weizen märk. 14.50—
Roggen 13.40—14.20, Sommergerste 14.60—15.80, Hafer 13.10 ist
!Mi >, Weizenmehl 22—24.75, Roggenmehl 20- 20.50, Kieie 8Z
biS 9.20, Raps 230.

Das Wetter
Der Hochdruck liegt jetzt im Osten, so daß mit beständiger MK

terung gerechnet werden Kann. Für Dienstag ist deshalb heiteres
trockenes und sehr warmes , höchstens zu vereinzelten Gewitter-
störungen geneigtes Wetter zu erwarten.

Stadtgemeinde Nagold
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BaunistStzen
(Nadelholzstangen) gegen
sofortige Barzahlung ab¬
gegeben. Näheres an den
städt. AnschlagStafeln.
Städt .Forstoerwaltung.

Alleinstehende Dame,
Witwe, sucht ein brave«.
ehrliche» 126
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Der Naturschutz
iu Württemberg

Bon Forstmeister
Otto Feucht

Mit 67 Bildern
Vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser
Rohrdorf.

Ein 13 Wochen träch¬
tige» 125

Mrrtterfchwein
(Erstling) verkauft

Wilh . Böhler.
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Böfingen OA. Nagold, 13. Juli 1924.
Statt besonderer Anreise!

Todes -Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten

die traurige Nachricht, daß am Samstag
abend 8 Uhr mein lieber Gatte , unser Vater,
Bruder , Großvater , Onket und Schwieger¬
vater 130

Christian Aoch
Fuhrmann

im Alter von 65 Jahren nach langer,
schwerer Krankheit sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterblie¬
benen:
die Gattin : Anna Maria Koch geb. Raißle

die Kinder : Gottlob Koch mit Familie
Rosa Koch
Friederike Koch
Maria Koch
Christian Koch

Beerdigung Dienstag mittag 1 Uhr.

Versand-
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tn jeder Größe
empfiehlt
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